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Nr. 135. | Poſen, den 15. Jum 1928, 2. Jahrg. 


Fräulein Eulenſpiegel. 


Ein luſtiger Roman von C. K. Roellinghoff. 
8. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Mädie legte ihre Hand auf den Mund der Freundin. 

„Nicht fragen, Sigrid... Wenn ich dir's erzähle, 
dann fange ich von ſelbſt an Ich habe herrliche 
Stunden und einen bitteren Abſchied hinter mir.“ 5 

Sigrid ſchwieg, wie ihr geheißen. Sie gingen ins 
Haus und ſetzten ſich in der dunklen Diele an den Kamin. 
Mädie ließ ein paar dicke Tannenklötze hineinlegen und 
ein Feuer anzünden. Als der Diener gegangen war, *. * 


ſagte fie: N SE 8 | 5 Als der alte Brandt dem Briefträger das Schreiben 
„Ich war bei meinem Geliebten, Sigrid. „Das heißt des Hofrats Gendeli an der Tür abnahm, zitterten ihm 
nicht falſch verſtehen. . Ich war nicht bei ihm die Knie. 8 
Nur mit ihm. Wir lieben uns ſo unendlich ſtark, Gridi, Er klopfte an Wildhorns Tür und trug den Brief a 
und das iſt jo ſchön, daß ich's gar nicht ſchildern kann! hinein. Wildhorn nickte kurz nach der Tür, und Brandt 
empfahl ſich ſchleunigſt. s 


Sigrid lächelte. 

„Du warſt früher um gut pointierte Schilderungen Ein Blick auf die Wanduhr. In einer halben Stunde 
nicht verlegen. Mädie. Ich finde dich überhaupt ſtark würde Mädie kommen. Wildhorn legte die Fauſt ſchwe; 
verändert. Du biſt weicher geworden... So hab ich auf den hofrätlichen Brief und lächelte glücklich. 
dich auch lieber. Was konnte ihm dieſer armſelige Brief anhaben, 

der vielleicht von Enttäuſchung und Familienintereſſe 
diktiert war?... Konnte das alles an gegen jein 
große Liebes a a 55 ; 
Mädie würde kommen. And er würde ſie in jen 
DE Arme nehmen und küſſen, küſſen, küſſen . And ſi 
würden ſich nicht mehr trennen, überhaupt nicht mehr 

Und übermütig riß Wildhorn den Brief auf, Zwer 

engbeſchriebene Seiten: f a 


. ich 5 
wohl oder übel fügen müſſen! Bis ich Herrn 
Hobbins oder den Neffen vom Hofrat Gendeli heirate, da 5 
können fie lange warten Ich habe keine Ambi⸗ 
tionen, das würdige Geſchlecht der Barone Klewenberg 
aufzufriſchen. And ſelbſt wenn mein guter Pa taujend | 
mal nein jagte — ich würde freudig und glücklich arme 5 
Dichtersfrau ſein! Ach, Gridi, ſein neuer Roman 23 
wird herrlich. .. Ich lebe mitten darinnen, und ſeine 
Männer und Frauen geleiten mich zu jeder Stunde 


* 


geführt hatte, gefehlt hätte. 

„And was wird weiter daraus?“ fragte Sigrid. 

Mädie ſchüttelte den Kopf. 

„Muß immer „weiter“ was daraus werden? 
Ich weiß es nicht, Gridi . Ich weiß, daß die Dinge 
ihren Lauf nehmen werden. Ich habe nicht mehr die 
Kraft, fie aufzuhalten.“ a 

Sigrid nahm ihren Kopf und blickte in Mädies 

ugen. 

„Mädie, ſei klug! . .. Wenn er verſuchen wird, dich 
morgen zurückzuhalten ’ 
Dann bleibe ich da, Sigrid!!! Dann bleibe ich mit 

tauſend Freuden daa Ich liebe!! ..“ 
„Und dein Vater?“ 
Mädie zuckte die Achſeln: 
„Wo Liebe iſt, hat der Vater ſein Recht verloren ..“ 
„And wollt ihr denn heiraten, Mädie?“ 


um keinen Buchſtaben anders ausgefallen jein! 
Du kennſt meinen Lieblingsplan. Du wir 
meiner gründlichen Verſtimmung entſinnen, die 
befielt, als Du mir bei Deinem letzten Beſuch von 


zu bringe 


„And was würde geſche n, wenn dein Vater früh⸗ 
zeitig davon erführ 2909 ſchehe ein Vater früh 


„Ich glaube, er würde ſich rieſig freuen und mit 


wem 


Ich habe mich in der letzten Zeit, beſonders aber 
nach dem Verluſte meines Vermögens des öfteren ge 
wundert, wie Du es fertig brächteſt, mit Deinem Mo⸗ 
natswechſel hauszuhalten. Brandt hat mir die Er⸗ 
klärung dafür gegeben. Ich kann Dir (wenn das, 
was ich dringend hoffe, noch neu iſt) die niederſchmet⸗ 
ternde Eröffnung machen, daß Du Dich von Deinem 
Tippfräulein — gut, ich will in meinen Ausdrücken 
parlamentariſch bleiben —, daß Du alſo die Koſten 
Deiner Lebensführung unter weiteſtgehender Beteili⸗ 
gung Deines Tippfräuleins beſtreiteſt. Und das, mein 
lieber Junge, das geht nicht! Ich weiß, daß ich in 
dieſer Sache kein Wort mehr hinzuzufügen brauche und 
bin Dein getreuer Freund und Onkel 
N Gendeli. 


p / 
5 a i ier erhalten hatte. i 

ſchwollen e 18 8 = wollte aufſpringen und Sie wollte nun aufklären, war daran, ihm alles zu 

ar NR 5 unfähig eine Bewegung aus⸗ ſagen ihm x ey Vertrauenstofigteit Bat 

zuführen, einen Gedanken zu faſſen, an ſeinem Schreib⸗ e ach Wildhorns Zorn ſich freie Bahn, 


: Dann rief er nach Brandt. 
Der Alte kam, am ganzen Leibe zitternd, herein. 
Flüſterte: Su 
„Der junge Herr haben . gerufen 
Wildhorns Stimme klang heiſer, aber ruhig, unheim⸗ 
lich ruhig für den alten Brandt: 5 
Vn wenigen Minuten kommt . kommt Fräulein 
Meier Du wirſt ihr ſagen, daß ich plötzlich verreiſt bin. 
And du wirſt ihr jagen, daß ihr Gehalt bis zum Eriten| 
und das.. das mir geliehene Geld, die Summe iſt 
dir bekannt, per Poſtanweifung zugehen wird. Ihre 
3 weiteren Dienſte werden von mir nicht beanſprucht.“ 
Deer alte Brandt weinte. 8 
„Junger Herr a 5 
„Ruhe, Brandt! Jetzt rede ich. Was dich ſelbſt an⸗ 
langt, ſo kann ich dich nicht auf die Straße ſetzen. Da 
aber dein Anblick mich... mich verſtimmt, mehr, als 
ſch ſagen will, bitte ich dich, mir ſo wenig, als es dir 
möglich ſein wird, in den Weg zu kommen. Geh hinauf, 
Brandt.“ i 
Brandt erwiderte kein Wort. Er war ganz bleich 
geworden. Sein Rücken krümmte ſich, er fiel förmlich 
zuſammen. Und ging ſchleppenden Schrittes hinaus. 
Wildhorn trat ans Fenſter. Zehn Minuten lang 
regte ſich kein Laut in der kleinen Wohnung. Dann klin⸗ 
gelte es. Niemand rührte ſich. Noch ein Klingelzeichen. 
an 128 langſam, zitternd, ging Brandt zur Tür. Und 
öffnete. 8 a 
Mädie wollte mit lächelndem Gruße an ihm vorbei. 
Er hielt fie am Arm zurück und ſchüttelte, ſeine Tränen 
mühſam zurückhaltend, den Kopf. 
Miädie fragte todesbleich: ER 
„Was ift geihehen . - 2 Iſt Thom ... Iſt Herr 
Wildhorn . ö N 
Herr Wildhorn iſt verreiſt und. .“ 
Da ſchrie Mädie auf: f 


Wildhorn bohrte ſeinen Blick in ihr Geſicht. 

„Du weißt nicht? Du weißt ſehr gut! Geh fort von 
mir, ich will dich nicht mehr ſehen 

„Exit ſage mir, was ich dir angetan haben ſoll! 

„Du unterſtehſt dich, meinem Diener Geld für mich 
aufzudrängen, um ſpäterhin ſagen zu können Um 
mich in deine Gewalt zu bekommen ... Du hätteſt mir 
alles andere zufügen können — aber dieſe Ohrfeige er⸗ 
trage ich nicht!“ 

Mädie hatte den Kopf geſenkt. Sie überlegte nicht, 
wie ſie ſich verteidigen ſollte. Sie wußte, daß ſie in 
ſeinen Augen ſchuldig war, und wußte wiederum, daß ſie 


00 


40 


„Jemand, den du nicht kennſt und nie kennenlernen 
wirſtl ... Es iſt auch gleichgültig, wer es mir hinter⸗ 
brachte ... Ebenſo aut hätte mein alter Diener von 
Anfang an ehrlich ſein können . . Ich verzeihe ihm, 
denn ſein Stand untergräbt den Stolz... Aber du, 
du — die ich für die Stolzeſte. hielt ... Dir kann ich 
nie verzeihen.“ x 

Mädie fühlte, wie ſich in ihr eine ſeltſame Wand⸗ 
lung vollzog. Sie hatte Luſt, dieſen Nichtverſtehenden 
zu verſpotten. Sie wurde grauſam. Sie hätte ihm nun 
noch viel mehr antun mögen. Sie ſchwieg. 

Wildhorn aber kannte keine Grenzen mehr. Der 

aufgewühlte Krater ſeiner Seele ſpie Bitterkeit. 
„Dir hätte ich mich in Raten verkaufen ſollen. Das 
ſollſt du nicht erleben. Ich verkaufe mich einmal und 
endgültig. Du wollteſt mich ſchlecht machen und ſollſt 
mich nun ſchlecht ſehen. Ich habe Möglichkeiten, von 
denen du nichts ahnſt! Ich werde einen Menſchen hei⸗ 
raten, der mir gleichgültig iſt, dem ich gleichgültig bin, 
den ich noch g i Herrliches Gefühl, 
dich und mich ſelbſt fo geſtraft zu ſehen 3 

Mädie war ſprachlos und ängſtlich zur Tür getreten. 
Sie fürchtete ſich. 5 a f 


(Fortſetzung folgt.) 
Joachim Ringelnatz: 


Schenken. 


„Lüge!!!“ x & - 
Alnd ſtieß den Alten beiſeite und ging auf Wild⸗ RE rs 
horns Zimmer zu. Sie riß die Tür auf und ſah ihn Wenn die Bedachten 
unbeweglich am Fenſter ſtehen. And ging auf ihn zu Die Gaben Se 
75 „Thomas!?“ g Schenke herzlich und frei. 
= ſich Wi ich wie der Scene debe 
Da drehte ſich Wildhorn um und war bleich wie der S 2 15 8 


Tod. Und in ſeinen Augen, in ſeinen ſchönen, tiefen 
Augen war der Haß. 1 : 
„Thomas, was ijt geſchehen?“ Mädies Stimme war 


An Meinung, Geſchmack und Humor, 
So daß die e or > 
Dich reichlich belohnt. 


Schenke mit Geiſt ohne Liſt. 
Sei 8 i 

Daß dein Geſchenk 5 - 
Du ſelber biſt. 5 


Gorabdruck aus den, demnächſt erſchemenden Gedichtbande 
„Allerdings“ von Joachim Ringelnatz mit beſonderer Genehmigung ER 
des Verlages Ernit Rowohlt, Berlin. ; e 55 


was nicht geſchehen jolttel | 
geben, mich zu beleidigen!?““ 


tertſter Gegner müßte 


Geſichter wird nicht gerade ſehr inkelligent geweſen ſein. Olten 
erbarmte 5 ; 


-ziets Mutter, ſoll mit wahnfinniger Verehrung an ihrem älteren 
Stiefbruder hängen.“ 5 en 


auch die Pſychologie feines Sports und wußte, daß derjenige im 
Vorteil iſt, der in den Kampf hineingeht, als ginge ihn die ganze 


Fiore 


Röck k 
Novelle von Felix Rohmer. 


„Schiebung — Schiebung!” brüllte es bon der Tribüne. Auf] vor oder hinter ſich hat. Das iſt — bedenklicher, als wenn er 
der Galerie entſtand ein $ öllenlärm, Biergläſer klirrten, man Alkohol trinkt oder raucht. 8 
ſchlug ſich gegenſeitig, trommelte, pfiff, ſchrie. Die unmöglichſten 


Der Unparteiiſche ſtand noch immer dicht neben dem am 
Boden liegenden, blutüberſtrömten Tillen. Noch immer hielt er die 
Rechte hoch emporgeſtreckt, und ſein letztes Wort „Zehn“, mit dem 
er den Liegenden ausgezählt hatte, ſchien noch irgendwo in der 
ſtauberfüllten Luft der gewaltigen Raumes zu hängen und ſchließ⸗ 
lich zaghaft zu berfidern. Das Geſicht des Unparteiiſchen ſah 
grau aus, und ſeine Geſte hatte etwas Beſchwörendes. 

Unberührt von dem Toben und Geſchrei der Zuſchauer lehnte 
Harriet in der Ecke des Ringes, die Hände rechts und links um 
die Seile geſpannt, und ein kaum wahrnehmbares höhniſches 
Lächeln huſchte über ſeine feſt zuſammengekniffenen Lippen. 


Ohren. Das weiß ich poſttib. Und ich weiß auch, daß ſie ihm 
auf Harriets Rat verſprach, ſie würde ihn heiraten, wenn er aus 
ſeinem nächſten Kampf als Sieger hervorginge. Fe 
Dieſer nächſte Kampf war der heutige Wiſſen Sie, es 
iſt ſchlimm für einen Boxer, wenn er verheiratet iſt. Aber ein 
tüchtiger Kerl überwindet dieſen Mangel. Doch wenn er ſich ver⸗ 
lobt, gerade vor einer wichtigen Entſcheidung, dann iſt das faſt 
ſo wie ein glatter Selbſtmord. Es hing zuviel ab für Tillen, 
t | Heute, und das war. fein Verderb. Ich denke, er war bereits ber⸗ 
loren, ehe er noch in den Ring trat — ja. 

Es hing zuviel für ihn ab von dem Ausgang dieſes e 
Es heißt, man ſoll ſich davor hüten, ſeinen Gegner zu unter⸗ 
ſchätzen. Dieſe Gefahr beſtand anfangs, bevor Tillen mit Meliſſa 
bekannt wurde. Aber dann kam das andere Extrem, er hat 
Harriet zu ernſt genommen, und das iſt auch nicht gut. Nun hat, 
en ausgezählt, und es iſt beides futſch: Karriere und Mäd⸗ 

en!“ 

„Auch das Mädchen?“ fragte Behre zweifelnd. 

„Natürlich auch das Mädchen — denn wenn ſie auch vielleicht 
nicht ahnte, was mit ihr geſpielt wurde, ja, wenn fie Tillen wirt 
lich liebt... man hat doch ſeinen Stolz — als Boxer! 85 


ſterben!“ Und ſie ſchrie immer mehr und immer gellender. Als 
der Wagen kam, ſagten wir, ſie ſolle einſteigen und mitkommen. 
Wir wollten ſie tröſten und beruhigen. Aber ſie ſchüttelte nur 
den Kopf, wild und verzweifelt, daß die braunen Locken um ihre 
blaſſe Stirn flogen — und hatte ich in der nächſten Sekunde 
bereits entwunden, ehe wir deſſen richtig gewahr wurden. So 
daß wir ſchließlich mit Olten allein losfuhren und in irgendeiner 
Kneipe an der Potsdamerſtraße landeten, um das Ereignis zu 
beſprechen. Be ee TEN ; 

Wir waren alle ſehr aufgeregt und konnten uns lange nicht 
beruhigen. „Ich verſtehe das alles nicht,“ ſagte der kleine ehre, 
der ſich gleich an der Theke zwei Kognaks hatte geben laſſen. 
„Irgendetwas kann da nicht in Ordnung ſein. Ich hätte zehn 
gegen eins gewettet, daß Tillen ſiegen würde. Er hatte alle 
Chancen, und Harriet war doch beſtimmt kein gleichwertiger Geg⸗ 
ner. = 

„Haben Sie etwas von der Schiebung geſehen, Herr Behre? 
Ich nicht,“ brummte Olten, heftig auf ſeinem Stück Gummi, das 
E en den Zähnen hatte, herumkauend, „Es ging alles ganz 
orrekt. — 

„Ja, gewiß, ich weiß auch nicht,“ gab Behre etwas verſchüch⸗ 
tert zu, „Aber 1 b 
„Natürlich gibt's da ein Aber . Olten in ſeiner 
nicht ſehr zartfühlenden Art. „Doch nicht „was Sie andeu⸗ 
teten. Der . war einwandfrei — ſelbſt ſein erbit⸗ 

8 


— 


Immer im Kreiſe f 
Von Heinz Steguweit. : 


Dreizehn Morgen Korn baut Staubinger auf ſeinem Acker 
und kommt auf keinen grünen Zweig. Der Großvater quälte ſich 
mit dem Magerland ſchon ab, der Vater auch, aber gelangt 
at's nie zu zweimal Fleiſch in der Woche. Woran liegt es? Am 
Sand? Am dünnen Regen hier auf dem Kamm? Vielleicht daran, 
daß es gerade dreizehn Morgen waren? — 6 


zudenken. Er leiht ſich einen Ochſen, düngt, ſät aus, eggt, erntet. 
uneben. Und Harriet hat zweifellos Und ſchleprt den Ertrag mit der Karre in ſeine kleine Erjeuer. 
nicht ein einziges Mal die Naben Regeln und Gefebe dieſes en es ne ſich ins Joch und läuft im Kreiſe 
Sports außer acht gelaffen. Er ſteht dußerlich makellos da Len, ö. e e e lee . 
Immerhin — iſt er ein Schuftl“ f 5 8 Tenne die Dreſchmaſchine klopfen kann, 5 . 

Olten ſpukte im großen Bogen aus — er benahm ſich immer Dieſe Maſchine ist! der koſtbarſte Teil ſeiner Erbschaft. Dieſe 
ſehr amerikaniſch, ſeit er einmal in Neuyork ſechs Monate 
Tellerwäſcher geſpielt hatte. Jetzt weidete er ſich an Unſerer 
Ueberraſchung. 5 rg 5 

„Kennen Sie eigentlich das junge Mädchen, das wir da am 
Ausgang trafen?“ „Nein.“ Wir ſchüttelten alle den Kopf und 
ſchämten uns beinahe, ſie nicht zu kennen. Olten ſelbſt tat ja 
faſt ſo, als wäre das eine Schande. 


rundlaufend, wie ein Karuſſellpferd. — Da hat Staubinger einen 
Einfall; wenigſtens dieſe unwürdige, ſklavenhafte und läugſt ver⸗ 
altete Rundlauferei an der Deichſel will er ſich erleichtern. Man 
wird ja ſtumpfſinnig dabei, man wird ja lahm und mürriſch. 
Da ſpart er Groſchen bei Groſchen für ein Pferd, leiht ſich ein 
auh den nd Amt; kauft ſich einen Gaul und ſpannt ihn zum 
Sie heißt Melia God, ſagte Olten, und er dehnte den nächſten Korn ruſch in . 8 ft 
Namen auf der Zunge, als wäre es eine Offenbarung, die er Und das Pferd tut ſeinen Dienſt. Aber ſelbſt der kräftige 
ausſprach. Aber wir berſtanden nichts, und der Ausdru unſerer Vierbeiner ſpürt das Unwürdige ſolchen Herumlaufens. Der 
Gaul bockt, wiehert, ſchnaubt und ſtampft des öftern, erſt Stau⸗ 

bingers Peitſche — und er knallt halt nur in der Luft mit ihr — 
mahnt das Pferd an feine rundlaufende Pflicht 5 

Da lam eines Tages der Amtmann durch die Dämmerung, 
KB te ‚Staudinger die Stunde an und ereiferte ſich plötzlich mit 
1 Empörung: 5 

„Staubinger, das geht nicht, das iſt Tierquälerei, dies 
Rundlaufen, ſtundenlang, viele Tage durch, das Pferd wird tur 
und lahm geſchunden!“ — 


1175 unſer. BEN 

„Meliſſa Grad iſt Harriets Schweſter“ kam er uns zu Hilfe, 

und ſeine Augen leuchteten vor Freude, als er unſere maßloſe 

Ueberraſchung ſag. 5 |! : 
„Der Name,“ ſagte er noch — „ach, höchſt einfache Sache. 

Stief. . „ natürlich! Sie ſtammt aus der zweiten Ehe von Har⸗ 


Er machte eine lange Pauſe, goß ein großes Glas Bier in 
einem Zuge hinunter. Endlich ſagte er grübelnd: 

„Ich habe die Geſchichte ſo ein bißchen beobachten können, 
hatte einige Gelegenheit dazu. Ich denke mir das ſo: Harriet 
it maßlos ehrgeizig, und er wußte ſo gut wie Sie es willen; 
meine Herren, oder ich, daß Tillen ihm eigentlich überlegen war. 
Irgendwann einmal mußten die beiden im Ring zuſammentreffen 
und dann war es zu Ende mit Harriets Karriere. Dieſen Augen⸗ 
blick hat er faſt mehr gefürchtet als ſeinen Tod. Aber er kannte 


Vater und er ſelber .. Drei Lebensalter lang . - 2 — 
Er wollte dem Amtmann antworten, artig und ganz zur Sache, 


nahm die Geſchichte für den Tierſchutzberein zu Protokoll. 


Da Staubinger arm war, ſah man barmherzigerweiſe von 
einer Geldſtrafe ab. 5 0 N 

Und wer zur Druſchzeit an Staubingers Scheuer vorüber⸗ 
kommt, fieht den Alten an der Deichſel wieder im Kreiſe herum⸗ 
laufen. Verbittert iſt er, grau und ſtur, denn er verſteht die 
Welt nicht, kee ſich wie irr an den nafjen Schädel, und keiner 


nichts an, und daß der beſte Boxer fün ig Prozent ſeiner 
En ab, der. beite Boxer. fünfaig se daß da eiwas gegen alle Ordnung und Moral ſei! — 


ten einbüßt, wenn er irgendwelche ſeeliſche rregungen findet 


. 


aber der Gewaltige wehrte ab, ging in ſeine Dienſtſtube und 


N 


Staubinger darf ſich nicht die Muße nehmen, darüber nach⸗ SE 


2 


— 


Maſchine drehten Großvater und Vater ſchon, immer im Kreiſe 


Staubingers Mund ſtand offen. Was der Großvater, den 


Heuborräte an, auch der Staat tat dies, um bei einem etwa ; 
ausbrechenden Kriege ſofort Futter für die Pferde zu haben. > 
Römiſche Schriftſteller wiſſen auch ſchon manches über die Kultur ; 
j 
N 
E 
3 
| 


N Rund um den Erdball. 
Der eine macht's, der andere belacht's. 
i Machdruck berboten.) 
Ein Toter wird geſchieden. 

Eine Frau Meßter in London klagte gegen ihren Manu auf 
Scheidung. Der Gakte war nicht erſchienen, ließ ſich durch ſeinen 
Anwalt vertreten, gab im übrigen aber die ihm vorgeworfene 
und nachgeſagte „ſchlechte Führung“ in der Ehe zu. Das Gericht 

tte gerade um halb zwei Uhr mittags die Scheidung ausge⸗ 
ſprochen, als ein Bote erſchien mit der Meldung, daß der Ehe⸗ 
mann bereits um 1 Uhr ſanft entſchlafen ſei. Worauf das Ge⸗ 
richt das Urteil ſofort wieder aufhob, denn Tote können nicht 
mehr geſchieden werden. Frau Meßter aber iſt nun keine „Ge⸗ 


ſchiedene“, ſondern eine Witwe, was bei der Erbſchaft von großer 
. Bedeutung fein kann. 


der Wieſen zu berichten und darüber ſachverſtändige Auskunft 
zu geben. Einige Ratſchläge der alten Römer über die Wieſen⸗ 
kultur können auch heute noch als richtig angeſehen werden. Die 
Römer nannten das Heu fenum, woraus im Italieniſchen fieno 
und im Franzöſiſchen foin wurde. 
Der Arm im Löwenrachen. Shaw erzählt uns einmal bon 
dem kraben Androklus, der dem Löwen einen Dorn aus dem Fuß 
zog, und dem das dankbare Tier daraufhin wie ein treuer Hund 
folgte. Solche Geſchichten können ſich auch in unſeren Tagen er⸗ 
eignen. Da wagte jetzt die Löwenbändigerin Lee Nanette in Kali⸗ 
fornien ihr Leben, um ihren Lieblingslöwen zu vetten. „Prinzeſſin“ 
heißt das mächtige Tier. Beim Freſſen hatte es einen abgeſplitter⸗ 
ker dünnen Knochen in der Kehle behalten, und der Fremdkörper 
berurſachte dem Tiere große Schmerzen. Es kam winſelnd zu 
ſeiner Herrin, die ſogleich einen Argt herbeirief. Während ſie dem | 
Löwen gewaltſam den Rachen öffnete, blickte der Arzt hinein und a 
entdeckte die Urſache des Leidens, aber als er nun mit der Haud 
f 


* 
5 Schwierige Situation. 

In einem kleinen Schwarzwaldſtädtchen befindet ſich ein 
entzückender, gut gepflegter Weg, mit alten Bäumen beſtanden, 
der des Sonntags bon eleganten Reitern und ſauber geputzten 
Kutſchen benutzt wird. Der Bürgermeiſter des Städtchens hat 
ihn durch folgende Tafel „verſchönern“ laſſen: 

„Auf dieſem Wege iſt das Reiten, Fahren und Betteln 

im Trabe, und erſt recht im Galopp verboten.“ 

* 

Nein, dieſe Fakire! 


in den Löwenxrachen faſſen ſollte, um den Knochenſplitter herauszu⸗ 
aßen, da war er um alles in der Welt dazu nicht zu bewegen. 
uch andere Tierärzte weigerten ſich energiſch, dieſe Operation 
auszuführen. Da beſchloß die Tierbändigerin, dieſe Arbeit ſelbſt 
zu bollbringen. Sie öffnete der Löwin mit der einen Hand den 
Rachen, mit der anderen fuhr ſie hinein, bis ſie den Splitter fühlte. 
Häbte 5 nun die gewaltigen Kinnbacken 954000 len, oder 
5 \ ee ; wäre ſie vor chmerzen zurückgefahren, dann würde die tapfere 
l einer Beruner Zeitung ſteht, anläßlich der Beſchreibung Frau wohl ihren Arm berloren haben. Aber die Löwin ſchien zu 
= 5 indiſcher Sitten und Gebräuche, zu leſen: e wiſſen, um was es ſich hier handelte, ſie hielt alle Schmerzen ge⸗ 
: „Und als dann der tote Prieſter des berühmten Affen⸗ duldig aus, obwohl die Herrin den Knochen nicht hinausbringen 
tempels zu Simla im Alter bon 102 Fahren berſtarb, konnte, es gelang ihr nur, den Splitter hinunterzuſtoßen, ſo daß 
Sehe galten a ae a b 0 es iſt intereſſant Se 25 ſich zärtlich e Ne h hne ee 

eje F les; 0 eres, i an die Herrin 1 ihr die 3 

zu wiſſen, daß ſie nach der Methode „doppelt genäht, hält beſier“, leckte. a 8 

ſogar nach ihrem Tode noch einmal ſterben. Die Unausſprechlichen der Göttlichen. Bei ihrem letzten Ber⸗ 
* liner Gaſtſpiel iſt die große franzöſiſche Schauſpielerin Sarah 
f Kampf um ein Denkmal. Bernhard beinahe der Tücke eines unentbehrlichen Objekts, das 
8 Als die. Stone Mountain Confederſte Monumental Aſſo man beben Dee nus e ee. 
85 0 5 e bee e 1 et a Künſtlerin ſtand bei ihrem Auftreten hinter der Kuliſſe und wartele 

a N ; \ e ST recht auf ihr Stichwort. Da ſetzte fie ihren Fuß auf eine zu hohe Stufe, 

5 Doch als die Arbeit vollendet war, ſchienen die Meinungen recht 5 . ; ; . 
8 geteilt: die Geſellſchaft war begeistert, der Meiſter ni cht. Er und dabei platzte die enge weiße Atlashoſe unmittelbar über dem 
En beſchloß, ſein Werk wieder zu gerſtören, doch raubten es die Auf⸗ a Si ie 1 5 a Salaftrophe Ve 
5 traggeber und ſtellten es auf dem Marktplatz auf. Re brachts ein alter Elektrizitätsarbeiter, der zufällig neben der gött⸗ 
Als nun Borglum eines Nachts mit einigen Freunden er⸗ b. © x f £ 

ſchien um das Standbild mit Hämmern zu zertrümmern, lagerten J ende bau, Rettung Er riß 14. Be i 
die Gegner, mit Knüppeln bewaffnet, dabor, und ließen niemand Iſolierbandes, die er bei ſich ‚trug, ein Stück a e es nber 
heran. Es entſpann ſich eine regelrechte Schlacht, bei der die das Knie der Göttlichen. Die Sache hielt. Das ſchwarze Hoſen⸗ 
Verteidiger ſiegten, die auch jetzt Tag und Nacht Wache halben, band rettete die Situation, Nach der Vorſtellung ſchickbe die Bern⸗ 
bis die aufgenommenen Verhandlungen zu einer Einigung ge, hard dem Retter aus der Not zum Dank das Veinkleid mit der 
führt haben e geheimnisvollen Bemerkung, ſie hoffe, „es hätte es in ſich!“ Der 
8 2 \ Mann unterſuchte die Taſche der Hoſe, war aber ſehr enttäuſcht, 
als er die Entdeckung machen mußte, daß die Hoſe gar keine Taſche 
beſaß. Unterdeſſen hatte ſich die Sache herumgeſprochen, und ein 
beſonders Begeiſterter, der das zerriſſene Beinkleid der großen 
Tragödin ſein eigen nennen wollte, ſteckte dem verdutzten Arbeiter 
"einen Fünfzigmarkſchein in die Hand und nahm das koſtbare Stück 
an ſich. Verwundert beſah ſich der Arbeiter das Geld, ſchüttelte 
den Kopf, aber dann kam ihm: doch die Grleuchtung, und er meinte 
wörtlich: „Das ac hat doch recht gehabt. In de oll Büx 


u 


. 
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* 
Viehzucht in Oeſterreich, 
i Den Oeſterreichern geht es ſchlecht, das weiß man. Beſon⸗ 
EN 8 ders die Viehzucht iſt ſehr zurückgegangen; und kürzlich brachte 
an der Wiener „Abend“ eine Abhandlung, in der beſonders der 
Schweine gedacht wurde, Da konnte man lefen: ; 
„Mit Ausnahme bon einigen wenigen Großgrund⸗ 
. beſitzern werden in Oeſterreich keine Fetkſchweine 

Et 5 mehr gezüchtet.“ 2 x 3 

Bu Soll das vielleicht heißen, daß nur 2 7 die Kleinbauern als 
Magerſchweine zu gelten haben? Armes Oeſterreich! Cubert. 


war doch wat in 


Eu \ Aus aller Welt. 


Fröhliche Ecke. 


Kollegen untereinander, Zwei Journaliſten begegnen ſich. 
Zwei Journaliſten, die ſich micht riechen können. 0 
Sagt der eine! „Waven Sie das nicht, der neulich den Artikel 
über den Niedergang des Theaters geſchrieben hat?“ : 
= un der andere mißtrauiſch: „Gewiß, gewiß, lieber 
Freund.“ 
„Oh, ich habe eine fabelhafte Sache in dieſem Artikel ge⸗ 
unden.“ . 5 
. Der andere, erſtaunt, ein Lob von ſeinem Konkurrenten zu 
hören, fragt: „Eine fabelhafte Sache? Ja, der Artikel war gut, 
das en habe wahl ſagen. Was war es denn, das Sie darin ge⸗ 
unden n 2“ 3 : | 
f „Eine Knackwurſt, ſie war darin eingewickelt“, entfernt ſich 
feivend der Kollege. ; 7 : 
Prompt. An einem Vortragsabend läßt der Anfang des Vor⸗ 
trages vecht lange auf ſich warten. Das ublitum wird unruhig, 
Huſtet, ſcharrt ein wenig und trampelt ſchließlich ſehr eindeutig 
mit den Füßen. 5 8 a Ge 
Da erklingt aus der letzten Saalveihe eine Stimme: „Aber 
erlauben Sie mal, hier iſt doch kein Zirkus!“ . 
„Aber auch kein Warteraum!“ ertönt aus der erſten Saalreife 
die prompte Antwort. 5 5 . 
„ Schnell befriedigt. Sag mal, Harry, du wollteſt mich doch gun 
Film bringen; wie iſt das eigentlich damit?? SER 
Gut, gehen wir heute abend ins Kino! 


Verantwortlich: Haubtſchrif tleiter Robert Styra, 
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und „Ein Sommernachtstvaum“ von Shakeſpeare mit der für 
die Heidelberger Juſzenierung geſchriebenen Muſik von Ernſt 
Krenek, neueinſtudiert. Im Stadttheater geht zum erſten Male 
Gerhart Hauptmanns Scherzſpiel „Schluck und Jau“ in Szene, 


Poznan 


